
Grande (nördlich von Luneville) hatte keinen Erfolg

v. Mackenſen und auf dem ſüdöſtlichen Kriegs

auf dem größeren Teil der Front ihren Fortgang,

No. 91.

Die Berichte der Deutſchen Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 25. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf der ganzen Front vom Meere bis an die
Vogeſen nahm das feindliche Feuer an Stärke zu
und ſteigerte ſich öſtlich von Ypern, zwiſchen dem
Knal von La Baſſée und Arras, ſowie in der
Champagne von Prosnes bis zu den Argonnen
zu äußerſter Heftigkeit. Die nach der zum Teil
50 ſtündigen ſtärkſten Vorbereitung erwarteten An
griffe haben begonnen.

Zwiſchen den Bahnen von Ypern nach Roulers
und nach Comines ſtießen die Engländer heute
Früh vor. Jhr Angriff iſt auf dem Nordſlügel erſt
nach Nahkampf vor und in unſerer Stellung be

reits abgeſchlagen. Ferner greifen ſie nordöſtlich
und ſüdöſtlich von Armentiéres und nördlich des
Kanals von La Baſſée an; ſie verſuchten dabei die
Benutzung von Gaſen und Stinkbomben.

Am 23. September abends drangen, wie nach
träglich bekannt geworden iſt, die Franzoſen in
unſere zerſchoſſenen Gräben bei Souchez ein. Sie

wurden ſofort wieder hinausgeworfen. Geſtern
wurden ſie abermals bei Souchez und beiderſeits
von Neuville zurückgeſchlagen.

Jn der Champagne von Prosnes bis zu den
Argonnen erfolgten franzöſiſche Angriffe, die an
den meiſten Stellen abgewieſen wurden. Zum
Deil wurden ſie bereits durch unſere ſtarke Artillerie
zum Scheitern gebracht. Zum Teil brachen ſie erſt
wenige Schritte vor unſereen Hinderniſſen im Feuer
unſerer Jnfanterie und Maſchinengewehre zuſam
men. Die zurückflutenden feindlichen Maſſen erlitten

im heſtigſten Artillerie und Maſchinengewehrfeuer
ſehr erhebliche Verluſte. An einzelnen Punkten der
Front iſt der Nahkampf noch im Gange. Ein

ſchwacher franzöſiſcher Vorſtoß auf Bézangela

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Lennewaden

ſowie bei Wilejka und Rabun wurden abgeſchlagen.
Unſere Angriffe an der Front ſüdlich von Soly
werden fortgeſetzt. Die Ruſſen ſetzen unſerem Vor
dringen in der allgemeinen Linie SmorgonWiſch
new weſtlich von SabereſitnaDjeljatitſchi (an
der Einmündung der Bereſina in den Njemen)

noch Widerſtand entgegen.
Bei Friedrichſtadt ſchoß ein deutſcher Flieger

ein ruſſiſches Flugzeug herunter.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen

Leopold von Bayern.
Nördlich von Korelitſchi wehren ſich die Ruſſen

hartnäckig. Anſere Truppen ſtürmten die Stadt
Regniewitſchi (nordöſtlich von Nowogrodek) und
ſchlugen mehrere ſtarke Gegenangriffe ab. Oeſtlich
und ſüdöſtlich von Baranowitſchi iſt unſer Angriff
auf dem Weſtufer der Szczara im Vorſchreiten.
Es wurden einige hundert Gefangene gemacht.
Weſtlich Medwjeditſcht und ſüdlich bis Lipsk iſt die
Szczara erreicht.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

ſchauplatz iſt die Lage unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Heftige Kämpfe im Weſten.

Großes Hauptquartier, 26. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Kämpfe im Verfolg der ſeit Monaten vor
bereiteten franzöſiſch engliſchen Offenſtve nahmen

(W. T. B.)

ohne die Angreifer ihrem Ziele in nennenswerter
Weiſe näher zu bringen.

An der Küſte verſuchten auch engliſche Schiffe,
durch Feuer beſonders auf Zeebrügge einzugreifen
Sie hatten keinen Erfolg. Nachdem ein Schiff ge
ſunken und zwei andere beſchädigt waren, zogen ſie
ſich zurück.

Jm Ypern Abſchnitt erlitt der Feind große Ver
luſte. Vorteile errang er nicht. Jn unſeren Händen
ließen die Engländer 2 Offiziere, 100 Mann, ſechs
Maſchinengewehre.
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eine unſerer Diviſionen bei Loos aus der vorderſten
in die zweite Verteidigungslinie zurückzudrücken.
Hierbei haben wir naturgemäß erhebliche Einbuße
auch an dem zwiſchen den Stellungen eingebauten
Material aller Art erlitten. Der im Gange befind
liche Gegenangriff ſchreitet erfolgreich ſort. Die
Drümmer des einſtigen Dorfes Souchez räumten
wir freiwillig. Zahlreiche andere Angriffe auf dieſer
Front wurden glatt abgeſchlagen, an vielen Stellen
mit ſchwerſten Verluſten für den Gegner. Hierbei
zeichnete ſich das 39. Landwehr Regiment beſonders
aus, das bei dem Durchbruchsverſuch im Mat nörd
lich Neuville den Hauptſtoß hatte aushalten müſſen.

Wir haben hier über 1200 Gefangene, darunter
einen engliſchen Brigadekommandeur und mehrere
Offiziere, gemacht und zehn Maſchinengewehre
erbeutet.

Auch bei dem Ringen zwiſchen Reims und den
Argonnen mußte nördlich von Perthes eine deutſche
Diviſion ihre durch nahezu ſiebzigſtündige uuunter
brochene Beſchießung zerſtörte vorderſte Stellung
räumen und die zweite, zwei bis drei Kilometer da
hinter gelegene einnehmen. Jm übrigen aber ſchei

terten auch hier alle feindlichen Durchbruchsverſuche.
Beſonders hartnäckig wurde nördlich Mourmelon
le Grand und dicht weſtlich der Argonnen gekämpft.

der Angreifer am ſtärkſten geſchädigt. Norddeutſche
und heſſiſche Landwehr ſchlug ſich hervorragend.
Mehr als 3750 Franzoſen, darunter 39 Ofſtziere
wurden gefangen genommen.

Jm Luftkampf hatten unſere Flieger gute Er
folge. Ein Kampfflieger ſchoß ein engliſches Flug
zeug weſtlich Cambrat ab ſüdlich Metz brachte der
zu ſeinem Probeflug aufgeſtiegene Leutnant Bölke
ein VoiſionFlugzeug zum Abſturz.

Der zur Vertreibung eines zum Angriff auf
Freiburg angeſetzten ans drei Flugzeugen beſtehen
den franzöſiſchen Geſchwaders aufgeſtiegene Unter
offizier Böhm brachte zwei Flugzeuge zum Abſturz
nur das dritte entkam

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Oeſtlich von Wilejka ſind erneute ruſſiſche An

griffe abgewieſen. Weſtlich von Wilejka wird hef
tig gekämpft. Auf der Front zwiſchen Smorgon und
Wiſchnew drangen wir an mehreren Stellen in die
feindlichen Stellungen ein; der Kampf dauert noch
an. Nordweſtlich von Sabereſina warf unſer An
griff die Ruſſen über die Bereſtina zurück. Weiter
ſüdlich bei Djeljatitſchi und Ljubtſcha iſt der Njemen
erreicht. Es wurden 900 Gefangene gemacht und
2 Maſchinengewehre erbeutet

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Der Gegner iſt weiter zurückgedrängt. 550 Ge
fangene ſind eingebracht

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Die Lage iſt unverändert.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei den deutſchen Truppen hat ſich nichts von
Bedeutung ereignet.

(W. T. B.)Oberſte Heeresleitung.

Vermiſchte Nachrichten.

0 Militäriſcher wang zur Milchlieferung. Eine
Anzahl Milchlieferan en aus der Umgegend von Darm-
ſtadt hatte ſich geweigert, Darmſtadt weiter Milch zu
liefern, da ihnen die von der Stadt feſtgeſetzten Höchſt
preiſe für Milch zu niedrig waren. Das Generalkommando
des 18. Armeekorps hat hier jedoch zugegriffen, indem es
die betreffenden Beſitzer uſw. zwang, die früher von ihnen
nach Darmſtadt gelieferten Milchmengen zu den feſtgeſetzten
Höchſtpreiſen wieder nach Darmſtadt einzuführen.

O Kartoffeln aus Litauen und Polen für Deutſch
land. Jn den letzten Tagen hat ſich eine Kartoffel
verſorgungsgeſellſchaft gebildet, an der neben dem Reiche
und dem preußiſchen Staate die Deutſche Kartoffel
verwertungsgeſellſchaft m. b. H. beteiligt iſt. Die Auf
gabe der neuen Geſellſchaft ſoll es ſein, in Litauen und
RuſſiſchPolen Kartoffeln zu erwerben und ſie nach den
deutſchen Märkten zu leiten. Alle drei Stellen haben ſich
jede mit 50 000 Mark an der Gründung beteiligt. Man
rechnet auf 12 bis 15 Millionen Zentner Kartoffeln, die
auf dieſe Weiſe dem deutſchen Konſum zugeführt werden
können. Die Qualität der Kartoffeln aus den in Betracht

Südweſtlich von Lille gelang es dem Gegner,

1915.

Hier wurde denn auch durch unſere braven Truppen
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O Freie Fahrt und Löhnung für Urlauber. Der
Kaiſer hat, nach der Kreuzzeitung, beſtimmt, daß den
Mannſchaften, die unter Gewährung freier Fahrt beurlaubt
werden, allgemein die Löhnung unverkürzt fortgewährt
wird. Hoffentlich wird bald dafür geſorgt, daß den in
Frage kommenden Stellen eingeprägt wird, daß mit der
Gewährung von Urlaub die ſreie Fahrt verbunden iſt.
Noch ſollen Fälle vorkommen, daß beurlaubte Mannſchaften
das Fahrgeld aus eigener Taſche bezahlen.

O Die Feldgrauen im D-Zug. Jn Osnabrück mußten
einzelne Soldaten auf der Fahrt von München nach
Hamburg den Zug verlaſſen, da es ihnen nicht erlaubt iſt,
mit einer Militärfahrkarte D-Züge erſter und zweiter Klaſſe
zu benutzen. Auch noch andere Feldurlauber hätten den
Zug gern benutzt. Da zeigt ſich am Fenſter ein Herr und
fordert die Soldaten, etwa acht Mann auf, in den Zug
einzuſteigen, und bemerkte dem Beamten, er würde alles
andere erledigen. Voller Freude beſtiegen die Soldaten
den Zug in dem Glauben, es ſei ein höherer Beamter, der
ſich für ſie verwendet habe. Um ſo größer war ihr Er
ſtaunen, als der Zugführer jedem eine Freifahrkarte bis
Hamburg überreichte. Der Herr hatte die ganze Fahrt,
etwa 140 Mark, bezahlt. Als die Soldaten dem Un
bekannten in Hamburg ihren Dank abſtatten wollten, hatte
de ſich durch frühzeitiges Ausſteigen dieſem Vorhaben
entzogen.

O Bayeriſches Lazarettſchiff. Der bayeriſchen Militär
verwaltung wurde von der Herzogin Karl Theodor in
Bayern ein mit den neueſten Einrichtungen verſehenes
Lazarettſchiff geſchenkt, um beſonders Schonungsbedürftige
auf dem Waſſerwege über Rhein und Main in die
bayeriſchen heimatlichen Krankenhäuſer zu bringen. Das
Schiff hat zur Vermeidung von Erſchütterungen keine
Maſchinen, ſondern wird geſchleppt. Es heißt: „Solve et
Salve* (Erlöſe und Rette) und hat ſeine erſte Rheinfahrt
ſchon gemacht.

S Bei einem Exploſionsunglück in Newyork kamen
ſieben Perſonen ums Leben, etwa 50 wurden verletzt.
Die Exploſion ereignete ſich beim Bau der Untergrund
bahn. Die Exploſion riß das Straßenpflaſter auf und
verurſachte ein großes Loch, in das ein Straßenbahn
wagen hineinführ. Die meiſten der an der Stelle befind

lichen Bahnarbeiter hatten ſich in Sicherheit gebracht.
Von den Toten waren fünf Bahnarbeiter und zwei
Jnſaſſen des Straßenbahnwagens.

S Pappe ſtatt Leder für das italieniſche Heer.
„Secolo“ meldet aus Florens, daß Enthüllungen über
einen neuen Lieferungsſkandal bevorſtehen. Eine Florentiner
Firma, die Lederlieferungen für das Heer übernommen
hatte, ſoll eine täuſchende Nachahmung von Leder geliefert
haben. Die Polizet in Florenz habe Maßnahmen getroffen,
um den Spekulanten, die Wolle und Wollſachen aufkauften,
das Handwerk zu legen,

O Mord und Selbſtmord ans Eiferſucht. Jn Bens
heim an der Bergſtraße erſchoß ein vierzigjähriger Jngenieur
aus Reichenbach ſeine aus München ſtammende Ehefrau
und dann ſich ſelbſt aus Eiferſucht.

S Frankreich braucht Weinflaſchen. Die Weinleſe ſoll
dieſes Jahr in Frankreich ſehr gut ausgefallen ſein; die
franzöſiſchen Zeitungen behaupten, daß Wein in Menge da
iſt und daß auch die Beſchaffenheit des Weines nichts zu
wünſchen übrig laſſe. Trotzdem ſind die Weingutsbeſitzer
in ſchwerer Sorge, denn ſie wiſſen nicht, wie und wo ſie
ihren Weinreichtum unterbringen ſollen. Die Zahl der
Weinfäſſer iſt gering, und Weinflaſchen ſind überhaupt
nicht zu bekommen. Im ſüdlichen Frankreich liegen die
meiſten Glashütten ſtill, und der Norden des Landes, wo
es beſonders viel Glashütten gibt, iſt im Beſitz der
Deutſchen. Jn Bordeaux iſt nur ein einsiger Hochofen
angezündet, und die Beſchaffung von Flaſchen bereitet die
größten Schwierigkeiten. Hundert Weinflaſchen, ſogenannte
BordeauxFlaſchen, die früher mit 16 bis 17 Franken be
zahlt wurden, müſſen ſetzt mit 29 380 Franken bezahlt
werden und ſind auch für dieſen Preis nicht zu bekommen.
Die Weingutsbeſiter haben ſich deshalb an den Handels
miniſter gewandt und ihn erſucht, bei der Regierung zu
beantragen, daß wenigſtens ein Teil der einberuſenen
e für einige Zeit vom Militärdienſte befreit
werde.

O. Große Waldbrände in England. Central News“
meldet, daß in der Grafſchaft Southerland außerordentlich
gusgedehnte Waldbrände entſtanden ſind. Große Strecken
Waldes mit ſehr alten koſtbaren Baumbeſtänden wurden
vernichtet. Auf weite Strecken iſt die Ernte bedroht Der
Brand brach an ſechs bis ſieben Stellen aus. Hunderte
von Perſonen ſind damit beſchäftigt, die Brände zu löſchem
Kleine Tages Chroniß.

Frankfurt a. M., 22. Sept. Zu der Meldung über das
Erploſtonsunglück in Hanau iſt nachzutragen, daß leider
der Verluſt von ſechs Menſchenleben zu beklagen iſt, und
daß eine Anzahl von Arbeitern durch Glasſplitter größten
teils leicht verletzt worden iſt.

Haag, 22. Sept. „Nieuwe Courant“ meldet aus London:
3900 Bergarbeiter ſind infolge eines Brandes in einer
Grube in Erxhall eingeſchloſſen. Zehn Leichen ſind bereits
geborgen.

Amſterdam, 22. Sept. Der holländiſche Dampfer „Pa
troclus“ ſtieß am 14. d. Mts. abends auf der Reiſe nach
Liverpool mit dem engliſchen Fiſchdampfer „City of Dundee
zuſammen. Der Fiſchöampfer ſank ſofort. 9 Mann von derkommenden Gebieten gilt als ausgezeichnet.
15 Mann ſtarken Beſatzung wurden gerettet.



O Deutſch franzöſiſcher Schwerverwundetenaustauſch.
Jn Konſtanz traf wieder eine größere Anzahl franzöſiſcher
Schwerverwundeter ein. Bis ſetzt ſind gegen 1000 franzö
ſiſche Austauſchgefangene nach der Konſtanzer Sammel
ſtelle verbracht worden. Jnsgeſamt werden 1280 Franzoſen
gegen 400 bis 500 Deutſche ausgetauſcht werden. Für den
Heimtransport der deutſchen Jnvaliden ſind nur zwei
Züge vorgeſehen,

o Eine doppelte Kindesmörderin. Ein furchtbares
Verbrechen wurde auf dem Vorwerk Neuhof bei Gräbers-
dorf, Kreis Glatz, verübt. Eine dort beſchäftigte Dominial
arbeiterin hatte die Abſicht ſich ihres erſt eine Woche
alten Kindes zu entledigen, ehe der Mann zurückkehrte,
heimlich ausgeſührt, und zwar erſtickte ſie es. Der einzige
Zeuge des Verbrechens war ihr zweiter, acht Jahre alter
Sohn. Um auch dieſen Zeugen zu beſeitigen, beſchloß die
Rabenmutter, das Kind ebenfalls zu ermorden. Zu
dieſem Behuſe begab ſie ſich mit dem Knaben nach dem
Walde am Roten Berg und tötete ihn durch zahlreiche
Meſſerſtiche. Die beſtialiſche Mutter wurde verhaftet.

O Weibliche Nachtwehter in Berlin. Da zahlreiche
Wächter der Berliner Wach und Schließgeſellſchaft“ zu
den Fahnen einberufen worden ſind, hat dieſe jetzt den
Verſuch unternommen, weibliche Hilfskräſte einzuſtellen.
Es werden hierzu beſonders kräftige und ſtattliche Frauen
gewählt, zumeiſt Ehefrauen der im Felde ſtehenden Wächter
Sie tragen Mantel und Uniformmütze und haben an der
Leine einen ſcharf dreſſierten Wachthund. Den Frauen
ſind die Reviere überwieſen, bei denen erfahrungsgemäß
wenig Zwiſchenfälle vorkommen. Während der Wächter
mit polizeilicher Genehmigung Säbel und Revolver führt,
hat die Frau als Waffe lediglich den Gummiknüppel, das
einzige, bewährte Verteidigungsmittel der engliſchen Schutz
leute Die endgültige Genehmigung des Polizeipräſidiums
für den FrauenWachtdienſt ſteht noch aus.

o Spargelbeeren als Futtermittel. Viel Nährwerte
ſind in den Beeren und Kernen des Spargels enthalten,
die zur Ernährung der Tiere dienen können. Beſonders
für landwirtſchaftliche Kreiſe wird darauf hingewieſen, daß
Spargelſamen, und zwar mit den roten Fruchthüllen zu
ſammen getrocknet, ein ſehr wertvolles, eiweißreiches und
gut verdauliches Futtermittel darſtellt, das namentlich für
die Schweinemaſt mit großem Nutzen zu verwenden iſt.
Bei den heutigen Juttermittelpreiſen iſt der Wert der
getrockneten Spargelfrüchte auf etwa 26 Mark für den Doppel
zentner zu veranſchlagen. Es wird deshalb empfohlen,
ünverzüglich mit der Sammlung und vorläufigen Trock
nung der Spargelbeeren vorzugehen, ſobald dieſe ſich rot
zu färben beginnen. Auf eine angemeſſene Verwertung
der getrockneten Spargelfrüchte kann mit Sicherheit ge
rechnet werden. Sollte ſie nicht im eigenen Betriebe
erfolgen können, ſo werden ſie durch die Zentraleinkaufs
geſellſchaft m. b. H., Berlin W 8, Behrenſtraße 14/16, ver
wertet werden können.

o Jnduſtrielle Verwertung von Nußſchalen. Aus
Eichſtätt in Bayern wird gemeldet: Forſtrat Gareis
läßt die Beſitzer von Nußbäumen in der Nähe
von Eichſtätt dringend erſuchen, in dieſem Jahre
auch die Schalen der Nüſſe zu ſammeln und dem Forſt
amt zur Verfügung zu ſtellen. Es ſollen damit umfang
reiche Verſuche zur Gewinnung eines für die Jnduſſrie
ſehr wichtigen Erſatzſtoſſes gemacht werden.

O Jtalieniſche Miß handlungen von Oſterreichern
und Deutſchen. Zurückgekehrte freigelaſſene Oſterreicher
erzählen, daß ſie in Jtalien in grauſamſter Weiſe
in fürchterlichen Gefängniſſen gequält wurden, ehe
ſie an die Grenze gebracht worden ſind. Jn
Genug trafen ſie im Gefängnis zehn Reichsdeutſche,
die dort ſchon ſeit 96 Tagen ſeſtgehalten wurden. Sieben
davon waren auf der Rückreiſe von Spanien in Genua
gefangengeſetzt worden. Uberhaupt werden Reichsdeutſche
in Jtalien bereits ſo behandelt, als ob der Kriegszuſtand
zwiſchen beiden Ländern herrſche.

O Jtaliens Rieſenmunitionsfabrik. Jn Savona wird,
wie italieniſche Blätter triumphierend melden, eine
Munitionsfabrik von zwei Kilometern Frontlänge be
gründet, um für das italieniſche Heer wie für die Heere
der Entente Exploſivſtoffe zu liefern. Nach dem Kriege
werde ſie in eine chemiſche Fabrik verwandelt werden, um
Jtalien vom deutſchen Markte zu emanzipieren. Da
dürſte viel italteniſches oder vielmehr gepumptes engliſches
Geld zwecklos verpulvert werden.

O. Gutsaufteilung für Soldaten nach dem Kriege.
Der in öſterreichiſchungariſchen politiſchen Kreiſen bekannte
Ariſtokrat Nicolaus von Szemere beabſichtigt, nach glück
licher Beendigung des Welkkrieges ſein Gut Szulyovaralja
in der Größe von 968 ungariſchen Joch unter öſterreichiſch
ungariſche und deutſche Soldaten, die am Feldzuge teil
genommen haben, zu verteilen.

o. Abermals ein franzöſiſcher Militärſkandal.
Schweizer Blättern wird aus Marſeille gemeldet, daß der
zweite Kommandant des in ein Lazarettſchiff umgewandelten
Schiſſes „Ceylon“, Schiſfsleutnant Le Coz, wegen Unter-
ſchlagung von Waren, die dem Staate gehören, verhaftet
wurde. Man überraſchte ihn, als er in Begleitung eines
Marſeiller Kaufmanns etwa 150 000 Kilo verſchiedener
Waren ausladen ließ, die er ſür Schiffskehricht ausgab.
Le Coz wurde vor das Marſeiller Kriegsgericht geſtellt.

Eine Kopeke in Papier. Von einem Offizier
der aus Rußland zu kurzem Urlaub zurückgekehrt iſt, erhält
ein Berliner Blatt eine ſehr merkwürdige „Banknote“,
die er aus Libau mitgebracht hat, wo dieſe Noten kurz
vor der deutſchen Beſetzung ausgegeben wurden. Die
Banknote, ungefähr 10: 5 Zentimeter, ſchwarzer Druck
auf grauem, gemaſertem Papier, iſt ein „Wechſelſchein“
der Libauer Stadtverwaltung und lautet auf den unwahr
ſcheinlichen Betrag von 1 Kopeke 1.7 Pfennigl Man
wird das nicht ſo ſehr eine Banknote als eine
Jlluſtration nennen können, in der die grenzenloſe finan
zielle Verarmung Weſtrußlands, aber auch die Bedürfnis
ſtufe der Bevölkerung abgeſchildert iſt. Der Einkopeken
ſchein wird ein bleibendes Dokument der ruſſiſchen
Wirtſchaftspleite in dieſem Kriege ſein.

hatte, viel davon geſprochen

Bunte Zeitung.
Er zeichnet Kriegsanleihe. Folgendes hübſches

Geſchichtchen erzählt ein Leſer der Taägl. Rundſchau: In
der lehten Zeit war bei uns viel von der Kriegsanleihe
die Rede geweſen. Namentlich hatte auch unſer älteſtes
Töchterchen, das in der Schule ihren Beitrag geseichnet

Dieſer Tage kommt nun
unſer kleiner Dreijähriger zu mir und bittet: „Vater, gib
mir Geld.“ „Wofür denn?“ „IJch will Kriegsanleihe
zeichnen.“ Jch gebe ihm 5 Pfennig. Als nach einiger
Zeit meine Frau in die Kinderſtube kommt, ſitzt der Kleine
eifrig über einen Bogen Papier gebeugt und umsieht das

Pfennig Stück immer von neuem mit einem Bleiſtift,
bis der Bogen voll runder Kreiſe iſt. Auf die Frage
meiner Frau: „Junge, was machſt du denn da?“ erwidert
er ſtolz: „Jch zeichne Kriegsanleihel!“

Hindenburgs Klage. Nicht Hindenburg, unſer
Generalfeldmarſchall, klagt, denn der hat nicht zu klagen,
ſondern die Ruſſen, die er vor ſich hertreibt. Aber die
nach dem ſoldatiſchen Liebling der Deutſchen umgetaufte
oberſchleſiſche Stadt, die ehemals Zabrze hieß, lerüt jetzt
die Schattenſeite der Berühmtheit kennen. Der Gemeinde
vorſtand richtet an die Breslauer Tagwacht folgende be
wegliche Jeremiade: Früher hat man ſich über die Orts
bezeichnung „Zabrze“ hin und wieder geärgert, wie dies
Zuſchriften aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands
bewieſen, ſonſt hat man ſich um dieſen Ort nicht ſonder
lich gekümmert, es war eben ein Teil Oberſchleſiens. Jetzt
nachdem Zabrze in Hindenburg umgetauft iſt, ſcheint
jede Zeitungsnachricht aus Hindenburg O.S. aufzufallen.
Prompt werden Unglücksfälle, Diebſtähle, Raufereien,
Mord oder Selbſtmord regiſtriert. Wir genießen voranderen Orten keinen Vorzug, es geht hier zu wie überall
Der Name tut nichts zur Sache. Dem Landſtreicher iſt
es gleich, ob er in Hindenburg oder Kattowitz, in Hamburg
oder Berlin ſtiehlt. Auch des Selbſtmörders letzte Gedanken
ſind andere, als daß er aus Pietät ſchnell noch den Ort
der Handlung wechſeln müßte. Was von den 67 000
Hindenburgern Gutes getrieben wird, kommt ja kaum
oder ſelten in die Zeitung. Allen Nörglern mag aber
geſagt ſein, daß die Bürgerſchaft ihre Pflicht in ernſter
Zeit ebenſo erfüllt, wie es anderwärts geſchieht.“ Den
Hindenburgern kann nur eins zum Troſt geſagt werden,
daß nämlich die Gewohnheit allmählich die öffentliche
Aufmerkſamkeit wieder von ihnen ablenken wird.

Alfred Vanderbilts Nachlaßz. Das jetzt veröffentlichte
Teſtament der mit der „Luſitanig“ untergegangenen be
kannten amerikaniſchen Millionärs und Sportmanns Alfred
Vanderbilt verfügt neben dem ganzen gewaltigen Beſitz an
feſtem und beweglichem Gute über die ſofort auszahlbare
Geldſumme von 32 800 000 Mark. Außerdem beſtimmt das
Teſtament, daß jedes nach dem Datum der Verfügung
geborene Kind 4 Millionen Mark erhalten ſoll. Der volle
Geſamtwert der Hinterlaſſenſchaft Alfred Vanderbilts
beträgt 300 Millionen Mark.

Redeblüten aus den letzten Sitzungen des frau-
zöſiſchen Parlaments. Aus dem „Journal Officiel“
ſtammen die folgenden Proben der Redekunſt der fran
zöſiſchen Abgeordneten. Da lieſt man „Von dieſer Bank
hier, meine Herren, ſehe ich Blicke, die nach verſchiedenen
Richtungen hin auseinandergehen. Der Drückeberger
verdankt ſeinen Urſprung dem Kriege, wie die Frucht aus
der Blüte entſteht. Oh könnte doch mein Wort ein
Vers aus dem Evangelium von morgen ſein. Die
Freiheit iſt eine der erſten Geigen im Orcheſter der
Menſchheit. Die Tränen der Kriegswitwen haben
etwas Beſonderes, das ich nicht deuten kann. Jhre
Arme ſind die Hämmer, die auf die Amboſſe der Schlechtig
keit niederſauſen. Jch ſage es laut: mein Säbel iſt
genau ſo radikal wie ich ſelbſt. Es wird ja doch immer
derſelbe Altersunterſchied zwiſchen einem Manne der
ſage 1900 und einem Manne der Jahresklaſſe 1915
ein.“

Das Geheimnis des Athilleion. Wie wir den
Münchener Neueſten Nachrichten entnehmen, wird der
„Athengi“ vom 25. Auguſt folgendes Geſchichtchen aus
Korfu berichtet: Seit einiger Zeit fahren zwei italieniſche
Fiſcherboote, ſogenannte Sperenzas, um die Küſten von
Korfu von Paläokaſtro bis Akra Leukimme, vorgeblich um
zu fiſchen. Es verlautete aber, die Bemannung ſei größten-
teils von der italieniſchen Kriegsmarine und ihre
Abſicht ſei die Auſſpürung deutſcher O-Boote und ihrer
Operationsbaſis. Bekanntlich glauben die Italiener
an den Küſten von Korſu ſei eine Station deutſcher
V-Boote. Vorgeſtern näherten ſich die Fiſcherboot
der Küſte vor dem Achilleion. Unter dem Schutz
des ſchlechten Wetters und der ſchweren See kam
die Mannſchaft mit Haken und ankerförmigen Werkzeugen
heran, um dort Röhren zu unterſuchen, durch die „offenbar“
das Benzin in die U-Boote geleitet wird. Jhre Harpune
machte ſchließlich an der Rohrleitung feſt, durch welche die
Abwäſſer des Achilleion ins Meer geleitet werden. Die
italieniſchen Matroſen meinten, nun hätten ſie das Ex
ſehnte gefunden. Der Elektriker aber von der Beleuchtungs
anlage des Achilleion beobachtete mit ſeinem Feldſtecher
die Vorgänge unten an der Küſte, und als die Jtaliener
mit ſchwerer Mühe das Rohr bis übers Waſſer gehoben
hatten, ging er in ſeinen Maſchinenraum und gab den
nötigen Antrieb, ſo daß der Unrat der Leitung als un
verhoffte Duſche die Beſatzung der Fiſcherboote begoß.

Kitcheners erſter Kampf gegen Deutſchland. Es
dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß Lord Kitchener
ſchon früher einmal gegen Deutſchland gekämpft hat, und
zwar nicht, wie jetzt, hinter den Kuliſſen, ſondern in offener
Feldſchlacht: er ſchloß ſich nämlich im Jahre 1870 als
Kriegsfreiwilliger dem franzöſiſchen Heere an. Als vor
einigen Jahren in Frankreich für die Kämpfer von 1870
eine Erinnerungsmedaille geprägt wurde, ſchenkte Fallières,
der damalige Präſident der franzöſiſchen Republik, die
drei erſten Exemplare, die aus der Prägeanſtalt kamen,
dem König Peter von Serbien der gleichfalls als Frei
williger am deutſche franzöſiſchen Krieg teilgenommen hat,

Lord Kitchener und dem ſchwediſchen General Rappe.
Letzterer wurde 1870 bei Rezonville verwundet, entkam
et dem belagerten Metz und kämpfte unter Faidherbe
weiter.

Wie Pégoud fiel. Walter Kandulski, der Sohn des
Gerichtsvollgiehers Kandulski aus Neukölln, der als Unter
offigier und Flugseugführer den franzöſiſchen Flieger
Pégond uüberwand, ſchildert in einem Briefe an ſeinen
Vater dieſen aufregenden Kampf wie folgt: „Ich habe
einen Luſtkampf mit Pegoud gehabt, kann Euch aber ſagen,
da hieß es aufpaſſen. Kaum war ich aus dem fran
zöſiſchen Feuerbereich heraus, als auch ſchon eine fran
zöſiſche Maſchine auf mich zukam, Das Gefecht ſpielte
ſich in 2400 Meter Höhe ab, nicht, wie berichtet wurde,
in 2000 Meter Höhe. Das erſte war, daß ich meine
Maſchine rechts herumriß, um nach der Seile Schußfeld
zu bekommen. Mein Beobachter, Oberleutnant Bilitz,
nahm ſofort das Maſchimengewehrfener auſ, hatte aber
leider nach 30 Schuß eine Ladeheinmung, die er jedoch
ſchnell behob. Unterdeſſen waren Pégoud und ich auf
50 Meter Nähe aneinander herangekommen. Jch umkreiſte
einmal ſeine Maſchine, machte dann plötzlich eine ſcharfe
Linkskurve und hatte dadurch meinen Gegner wieder ſeit
ſich zu meiner Maſchine, Und da hat er dann den Reſt
bekommen. Die lehte Entſcheidung wurde alſo durch
den deutſchen Beobachter, Oberleutnant Bilitz, herbeigeführt.

Engliſche Zeppelingeſchichten. Engliſche Blätter er
zählen von einem Andenken, das am Dienstag einer der
Zeppeline fallen gelaſſen habe. Es ſei ein großer Bein
knochen von einem Pferde oder Ochſen geweſen, der an
dem breiten Ende eine Skizze eingeritzt hatte, die Sir
Edward Grey vorſtellen ſollte, auf deſſen Haupt ein über
ihm ſchwebender Zeppelin eine Bombe fallen ließ. An
dem ſchmalen Ende war die deutſche Slagge eingeritzt mit
Bändern, welche die Aufſchrift trugen Geſchenk an Sir
Edward Grey mit den Grüßen des Kommandanten und
der Offiziere.“ Der Knochen, der an einem Fallſchirm
eng, ſei heil zur Erde gekommen und ſchließlich von den
Behörden übernommen worden.

Amerikaniſche Kultur. „World“ (Kewyork) vom
7. Auguſt weiß zu melden: In Starksville Miſſouri,
wurden in Gegenwart einer feſtlichen Menge von
5000 Ausflüglern, die mit Kind und Kegel feſtlich ge
ſchmückt meilenweit herbeigeeilt waren, an einem auf
freiem Feſtplatze aufgeſtellten Galgen zwei Neger öffentlich
gehängt. Rund um den Galgen waren auf der Feſtwieſe
Buden aufgebaut wie zum Jahrmarkt. Schmauſend und
ſchwatzend lagerte die feſtlich erregte Menge rings im
Kreiſe. Die beiden Verurteilten wurden auf das Gerüſt
geführt und mußten mit dem begleitenden Prediger beten
und ſingen und die „Gemeinde“ ſang in der Runde
mit. Kaum einer aus der Menge von Männern, Frauen
und Kindern „drehte den Kopf weg“, als die Opfer am
Strick ſich zu Tode zappelten.

Berühmtheiten im Stall. Es iſt ein alter Brauch,
daß der Bauer den Wertvollſten im Stall Namen von
Berühmtheiten des Tages, der Geſchichte uſw. gibt. Pferde
und Zuchtochſen ſind es beſonders, denen ſolche Namen
zugelegt werden. Das konnte man, ſo berichtet ein
Schweizer Blatt, neuerdings wieder auf dem Markt in
Oſtermundigen ſehen, wo in der Reihe der Jungſtiere ſich
ein „Hindenburg die erſte Poſition erobert hatte. Es iſt
ein breitſchultriger, wundervoll gebauter Falbſcheck, neun
Monate alt und ſoll bereits über 4000 Mark gelten.
Auch andere Namen aus dem gegenwärtigen Krieg und
aus Kämpfen früherer Zeit kehren öfters wieder. So:
„Neutral“, „Uli“, „Joſſre“, „Dewet“, „Havas“, „Zeppelin“,
„Napoleon“ uſw. Einer, der ſich durch vorlautes Weſen,
d. h. durch viel Gebrüll hervortut, erhielt den Namen
„d'Annunzio“.

Tout Paris im Schützengraben. Paris hat ſeine
neueſte Senſation. Wie von dort berichtet wird, hat ein
findiger Gaſtwirt ſein Reſtaurant, das „Odeon“, in
der Art eines Schützengrabens hergerichtet, und die
vornehmen Pariſer nehmen in Scharen daſelbſt ihre
Mahlzeiten ein. Nun werden die vielen Klagen über die
Drückeberger, die ſich dem Schützengraben entziehen, ja
wohl verſtummen müſſen.

Wiens „Groſze Brummerin“. Das Domkapitel
von St. Stefan in Wien hat die große Glocke des weithin
ſichtbaren Wahrzeichens der Stadt, die ſogenannte „große
Brummerin“, der Kriegsmetallſammlung zum Geſchenk
angeboten. Die Glocke wird ſeit Jahren nicht mehr ge
läutet, da der Bauzuſtand des Turmes die ſtarken
Schwingungen nicht mehr verträgt. Die große Brummerin
ſtammt aus dem Metall der in den Türkenkriegen er
beuteten Kanonen und wurde im Jahre 1711 gegoſſen.

Englands jüngſter Werber. Der engliſche Werbe
rummel zeitigt die ſonderbarſten Blüten. Der eigenartigſte
engliſche Werber aber iſt ſicherlich der ſechs Jahre alte
„Sergeant“ Caſh, der von ſeinem Vater, einem Unter
offizier, als jüngſter Werber aufgeſtellt wurde. Wie die
Londoner Blätter berichten, hat der „kleine Sergeant“
über 100 Soldaten angeworben und mehrere hundert
Pfund für engliſche Lazarette geſammelt.
Neueſtes aus den Glitzblättern-

Macht der Muſik. Bei einem Wohltätigkeitstee im
Berliner Tiergarkenviertel gibt es einen Vortrag auf zwei
Klavieren. Das Stück nimmt gar kein Ende und ſchließlich
drücken ſich zwei der anweſenden Feldgrauen auf den Korridor.
Die Hausdame eilt ihnen nach: „Ach, wollen Sie ſchon
gehen „Jawohl, meine Gnädige“, ſagt der eine: „Dem
Vierbund halten wir ſtand, aber vor dem Klavierbund er
greifen wir die Flucht!“

Geſchichtsunterricht. „Wann wurde Amerika entdeckt.
Michel?“ „1492, aber richtig kennengelernt haben wir es
erſt 1915.“ (Luſtige Blätter.)

Zeitgemäß. Der kleine Albert findet bei Tiſch in einer
Himbeere einen Wurm und ſagt zur Mutter. „Die Him
beeren ſind aber nicht entlauſt!“

Galgenhumor. Fritz (der vom Vater geprügelt wurde)
ab hob ſchon ein Pech; nicht ein einziger Blindgänger war

abeil!
Aufmerkſame Dame. „Wird der Hauptmann überraſcht

ſein, wenn er mein Liebesgabenpaket erhält. Der ſchrieb
mir nämlich, ſeine Leute hätten ihm den Unterſtand mit
Tiſchen und Stühlen ausgeſtattet. Da habe ich ſofort für
den Tiſch ein reizendes Deckchen gehäkelt.“ (Fliegende Bl)

Redaktion, Druck und Verlag
von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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